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Die in Religionsschulbüchern vermittelte Sicht 
auf das heutige Israel

Helene Maria Begrich

Spätestens seit dem terroristischen Überfall der Hamas auf Israel am 07. Oktober 
2023 ist schmerzlich bewusst geworden, dass eine vertiefte Auseinandersetzung 
mit Antisemitismus, der sich auf den Staat Israel bezieht, ein wesentlicher Be-
standteil der Bekämpfung von Antisemitismus sein muss. Dies gilt unzweifelhaft 
auch für die inner- und außerschulische Bildungsarbeit. Das Bild, das Jugendliche 
von Israel haben, wird zum Großteil durch (Soziale) Medien in ihrer außer-
schulischen Lebenswelt geprägt. Aber auch der Anteil, den Bildungsmedien für 
eine Entwicklung eines Bildes auf Israel haben, ist nicht zu unterschätzen. Das 
betrifft unter anderem Religionsschulbücher, in denen Themen wie das Volk 
Israel, Judentum und an mancher Stelle eben auch der moderne Staat Israel 
verhandelt werden. 

Die Thematisierung des Staates Israel entfällt in Religionsschulbüchern oft 
gänzlich oder geschieht lediglich auf rudimentäre und problematisierende Art 
und Weise. In solchen Fällen besteht die Gefahr, den Schüler:innen ein einseitiges 
und falsches Israel-Bild zu vermitteln, das anschlussfähig an Antisemitismus 
sein kann. An dieser Stelle setzt antisemitismuskritische Bildungsarbeit an und 
untersucht die Hintergründe von problematisierenden Darstellungen des Staates 
Israels in Religionsschulbüchern. Im theologischen Kontext stellt sich zudem die 
Frage, inwiefern Israel-Darstellungen in Religionsschulbüchern von einer theolo-
gisierten Israel-Feindschaft geprägt sind. Judenfeindschaft ist bekanntermaßen 
keineswegs ein neues Element christlicher Theologie. Im Gegenteil: Der „neue“ 
theologisierte Antisemitismus nimmt bekannte antisemitische Narrative und 
Topoi auf und drückt diese in einer neuen Form aus: dem Antisemitismus gegen 
den Staat Israel (vgl. Coors 2022, S. 8).
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1.	 Die neue theologisierte Israelfeindschaft

Im Wesentlichen lassen sich zwei unterschiedliche Formen des theologisierten 
Antisemitismus gegen Israel feststellen: Eine antijudaistisch begründete Palästi-
na-Solidarität auf der einen Seite1 und ein antijudaistisch motivierter christlicher 
Zionismus auf der anderen Seite (vgl. Holz/Haury 2021, S. 279 f.). 

Palästina-Solidarität bezeichnet in diesem Kontext eine christlich begründete 
Solidarisierung mit Palästinenser:innen und deren Leid. Oft wird diese durch 
einen befreiungstheologischen Ansatz begründet (vgl. Coors 2022, S. 228), der 
sich – den Nahostkonflikt vereinfachend – an die Seite der Unterdrückten, in 
dem Fall der Palästinenser:innen, stellt. Dem gegenüber steht der Staat Israel 
als „mächtiger Unterdrücker“. Diese vereinfachte und inkorrekte Aufteilung 
in „Unterdrücker und Unterdrückte“ greift auf ein antijudaistisches Narrativ 
zurück, in dem Israel als „mächtiger Gegenspieler“ dämonisiert wird. Ein sehr 
bekanntes Beispiel für die Dämonisierung Israels von christlicher Seite ist das 
im Jahr 2009 vom Ökumenischen Rat der Kirchen verbreitete „Kairos-Palästina-
Dokument“. Unter dem Deckmantel eines befreiungstheologischen Aufrufs neh-
men die Verfasser:innen klassische Elemente des christlichen Antijudaismus in 
ihre Argumentationen auf. Der Satz „Wenn aber das Volk notorisch den Bund der 
Gerechtigkeit bricht, dann verliert es das Land.“ (Kairos Palestine 2009) sei hier 
als nur einer von vielen problematischen Sätzen genannt. Israel wird hier in die 
Rolle des „collective jew“ gesetzt, dem von christlicher Seite vorgeworfen wird, 
den Bund mit Gott gebrochen zu haben. Durch diesen Vorwurf wird Juden und 
Jüdinnen der Erwählungscharakter abgesprochen, um somit schließlich dem Staat 
Israel das Existenzrecht absprechen zu können. Ein alt bekanntes antijüdisches 
Narrativ der Kirche tritt wieder zum Vorschein und äußert sich hier in einem 
theologisch begründeten Antiisraelismus (vgl. Holz/Henry 2021, S. 290–292).

Eine andere Ausdrucksform antijudaistischer christlicher Theologie verläuft 
auf den ersten Blick in die politische Gegenrichtung und mündet in einer ver-
meintlich pro-israelischen Haltung. Vor allem in christlich-fundamentalistischen 
und evangelikalen Spektren sind zionistische und proisraelische Positionen weit 
verbreitet (vgl. Holz/Henry 2021, S. 293). Diese haben jedoch oft eine konkrete 
Funktion in einer christlich-apokalyptischen Ideologie, in der sich auch klassisch 
antijudaistische Überzeugungen finden: Dass durch Jesus Christus das Judentum 
überwunden wurde und aus diesem Grund die Judenmission richtig und nötig 
sei. Eine proisraelische Position ist folglich nicht mit einer nicht-judenfeindlichen 
Haltung gleich zu setzen (vgl. Holz/Henry 2021, S. 298). Die antijudaistischen 
Überzeugungen, die sich im christlichen Fundamentalismus in einer politisch 
proisraelischen Haltung äußern, hängen mit einer christlichen Heilserwartung 

1	 Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass eine solidarische Haltung mit Palästinenser:innen 
als solche antisemitisch sei.
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zusammen, in der Israel als das Volk Gottes eine entscheidende Rolle einnimmt. 
Zur Erfüllung der christlichen Heilsgeschichte werden sich verschiedene biblisch 
begründete Etappen erhofft: Die Rückkehr aller Juden und Jüdinnen in das Hei-
lige Land, anschließend daran deren Bekehrung zu Jesus Christus und darauf-
folgend die Wiederkehr des christlichen Messias (vgl. Holz/Henry 2021, S. 297). 
Neben dem offensichtlich antijudaistischen Bestreben der Judenmission wird hier 
der Staat Israel theologisch überhöht, ohne zu beachten, dass die Existenz des 
Staates Israels nicht von Glaubensfragen, sondern zunächst von politischen und 
völkerrechtlichen Entscheidungen abhängig ist, genauso wie es auch bei anderen 
modernen Staaten der Fall ist (vgl. Holz/Henry 2021, S. 300).

Theologisierter Antisemitismus gegen Israel drückt sich demnach in verschie-
denen Formen aus und existiert in verschiedenen Kontexten. Die Untersuchung 
zur Darstellung Israels in (Religions-) Schulbüchern und anderen Unterrichts-
materialien muss dementsprechend neben anderen Ausdrucksformen des Anti-
semitismus auch im Bewusstsein des israelbezogenen Antisemitismus geschehen. 
Ziel einer solchen Untersuchung ist zunächst die Feststellung der gegenwärtigen 
Darstellungen Israels in Religionsschulbüchern. Davon ausgehend kann eine 
Auseinandersetzung mit dem Ergebnis der Untersuchung erfolgen, die danach 
fragt, inwiefern eine antisemitismuskritische Darstellung des Judentums und des 
Staates Israels im Schulbuch aussehen kann.

Im Folgenden wird beispielhaft eine kurze Untersuchung von zwei Unter-
richtsmaterialien durchgeführt.

2.	 Beispiel 1: Die Darstellung Israels im evangelischen 
Religionsschulbuch „Kursbuch elementar 2“

Ein Beispiel für eine problematisierende Darstellung Israels ist das weit verbreitete 
Religionsbuch „Kursbuch elementar 2“ für die nicht-gymnasiale Klassenstufe 7/8 
(vgl. Eilerts/Kübler 2018). Das Buch leitet in das Thema „Judentum“ mittels eines 
Tagebucheintrags eines fiktiven deutschen jüdischen Jugendlichen namens Leon 
ein, der als liberal jüdisch dargestellt wird. In dem Tagebucheintrag findet auch 
die nicht-jüdische Freundin von Leon, namens Marie, kurz Erwähnung. Bei der 
Thematisierung des modernen Staates Israel wird die Geschichte von Leon und 
Marie erneut aufgegriffen. Zeitlich gesehen liegt das Beispiel vier Jahre nach der 
Erstbegegnung mit Leon und Marie. Die Situation ist folgende: Die fiktive Person 
Marie fährt mit ihrem fiktiven jüdischen Freund Leon nach Israel, da Leon dort 
Verwandte hat. Die Ausgangssituation nimmt einerseits die empirische Tatsache 
auf, dass Jüdinnen und Juden Verwandtschaft im Staat Israel haben können und 
unterstreicht auch die besondere Rolle, die der Staat Israel für Jüdinnen und Juden 
weltweit innehaben kann. Jedoch kann diese Ausgangssituation auch anknüp-
fungsfähig an Vorstellungen sein, die das Judentum immer auch mit dem Staat 
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Israel gleichsetzen. Die Gleichsetzung von Judentum und Israel ist insbesondere 
dann problematisch, wenn Jüdinnen und Juden allein aufgrund ihrer jüdischen 
Identität für Handlungen des Staates Israels verantwortlich gemacht werden (= 
„Othering“). Der hochgradige Anstieg antisemitischer Vorfälle in Deutschland 
nach den Ereignissen des 7. Oktobers 2023 zeigt, dass eine solche Gleichsetzung 
in Form des Otherings eine der Erscheinungsformen des israelbezogenen Anti-
semitismus darstellt. Allein in Berlin sind antisemitische Vorfälle, die Elemente 
des israelbezogenen Antisemitismus aufweisen, zwischen dem 07.10. bis zum 
9.11.2023 von 33 % (2022) auf 73% angestiegen (vgl. RIAS Berlin 2023, S. 7 f.). 

Der Israelbesuch von Leon und Marie wird in einem Tagebucheintrag von 
Marie dargestellt. Insgesamt sind Leon und Marie eine Woche lang in Israel und 
unternehmen dort typisch touristische Ausflüge: zur Klagemauer in Jerusalem, 
zum Strand in Tel Aviv und zur Geburtskirche Jesu in Bethlehem. Neben die-
sen Ausflügen berichtet Marie noch von persönlichen Begegnungen mit Leons 
Verwandten. Beide Begegnungen sind sowohl in Bezug auf die Darstellung des 
Judentums allgemein, als auch in der Darstellung des Staates Israels problematisch 
und werden aus diesem Grund im Folgenden erörtert: 

Das erste Beispiel ist die überarbeitete Fassung des 2018 erschienen Reli-
gionsbuches. In der Ursprungsfassung (Eilerts/Kübler 2018 ab hier Version 1) 
hieß es: „Donnerstag, 06. August: Heute habe ich Leons Onkel Jakob kennen-
gelernt, oder besser gesagt: gesehen. Leon sagt, Onkel Jakob sein ein religiöser 
Fundamentalist, also jemand, der seine heilige Schrift ganz wörtlich nimmt, 
keine anderen Meinungen gelten lässt und diese bekämpft und will, dass alle 
so leben wie er. Und so sah Onkel Jakob auch aus: Schwarzer Anzug, schwarzer 
Hut und Schläfenlocken. In dem Jerusalemer Viertel, in dem er wohnt, sehen 
alle so aus. Sogar die Kinder – weißes Hemd, schwarze Hose, Kopfbedeckung 
und Schläfenlocken!!! Die Hand wollte Onkel Jakob mir nicht geben, auch nicht 
mich ansehen oder mit mir sprechen. Mit Frauen wollen die anscheinend nicht 
in Berührung kommen. Sehr strange! Wir sind jedenfalls bald wieder gegangen. 
Leon meint, dass es solche religiösen Fundamentalisten in fast allen Religionen 
gibt.“ (Eilerts/Kübler 2018, S. 163)

Nach Kritik an diesem Kapitel wurde eine aktualisierte, online abrufbare 
Überarbeitung, die mit dem Zentralrat der Juden abgestimmt wurde, veröffent-
licht (ab hier Version 2). In dieser wird der Tagebucheintrag wie folgt verändert: 
„Donnerstag, 06. August: Heute habe ich Leons Onkel Jakob kennengelernt, 
oder besser gesagt: gesehen. Leon sagt, Onkel Jakob sei jemand, der seine hei-
lige Schrift ganz wörtlich nimmt. Und so sah Onkel Jakob auch aus: Schwarzer 
Anzug, schwarzer Hut und Schläfenlocken. In dem Jerusalemer Viertel, in dem 
er wohnt, sehen alle so aus. Sogar die Kinder – weißes Hemd, schwarze Hose, 
Kopfbedeckung und Schläfenlocken!!! Die Hand wollte Onkel Jakob mir nicht 
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geben, auch nicht mich ansehen oder mit mir sprechen. Mit Frauen wollen die 
anscheinend nicht in Berührung kommen. Sehr strange! Wir sind jedenfalls bald 
wieder gegangen.“ (Eilerts/Kübler o. J., S. 163)

An dieser Stelle wird in Version 1 das erste Mal in Maries Tagebuch eine 
Begegnung mit einem Israeli ausführlich beschrieben. Der Israeli wird als ultra-
orthodoxer Jude dargestellt, der typisch gekleidet ist. Problematisch ist dabei nicht 
die Religiosität, sondern die abwertende Beschreibung, die den ultraorthodoxen 
Onkel als ‚fremd‘ kennzeichnen. Marie berichtet entsetzt (ausgedrückt durch 
die mehrfachen Satzzeichen) darüber, dass sogar die Kinder solche Kleidung 
tragen. Die fiktive Figur Marie reagiert irritiert auf den Onkel („Sehr strange!“), 
was vor dem Erfahrungskontext einer sechzehnjährigen Mannheimer Christin 
nicht zwingend verwundert. Allerdings stellt sich in didaktischer Perspektive 
die Frage, welches Bild von Israel diese vergleichsweise ausführlich geschilderte 
Begegnung zwischen dem Onkel und Marie bei der Lerngruppe erzeugt, die mit 
diesem Schulbuch arbeitet. Obgleich Ultraorthodoxie ein Bestandteil des Juden-
tums und auch des alltäglichen Lebens in Israel ist, wird hier ein Bild des Juden-
tums gezeichnet, welches das Judentum vornehmlich als ‚fremd‘ im Vergleich 
zur eigenen Identität abbildet. Die Problematik liegt dementsprechend nicht 
in der Begegnung selbst, sondern in der Darstellung ‚des Juden‘ „nicht nur als 
fremd, sondern als grundsätzlich anders“ (Decker/Kiess/Brähler 2024, S. 136).2 

Auch das Bild von Israel, das in dem fiktiven Bericht erscheint, fördert „eine 
bestimmte Wahrnehmung von Jüdinnen und Juden“ (IHRA-Arbeitsdefinition 
2016). In diesem Fall handelt es sich um die Wahrnehmung von Israelis als ‚reli-
giöse Fundamentalist:innen‘. In der überarbeiteten Version 2 fehlen die pauschal 
abwertenden Beschreibungen von Ultraorthodoxie. Onkel Jakob ist hier nun kein 
„religiöser Fundamentalist“ (Eilerts/Kübler 2018, S. 163) mehr, sondern „jemand, 
der seine heilige Schrift ganz wörtlich nimmt“ (Eilerts/Kübler o. J., S. 163). Auch 
die Zuschreibungen über Bekämpfung anderer Meinungen sind hier gestrichen. 
Mit Blick auf die Darstellung Israels wurde in Version 2 zudem eine dritte Person 
eingefügt, die das Bild Israels ergänzt und ein multiperspektivisch angelegtes 
Bild Israels zeichnet: Leon und Marie werden von Leons Tante am Flughafen in 
Tel Aviv abgeholt und gehen später gemeinsam mit ihr zum Strand (vgl. Eilerts/
Kübler o. J., S. 162). Hier scheint es sich offensichtlich um eine säkulare oder 
liberale Jüdin zu handeln. Leider wird diese Begegnung nicht näher ausgeführt, 
ist jedoch ein Hinweis auf die Pluralität der israelischen Gesellschaft. 

Ein zweites Beispiel auf der gleichen Doppelseite findet sich im Tagebuchein-
trag der fiktiven Figur Marie am nächsten Tag. In der Ursprungsversion heißt es: 
„Freitag, 07. August: Wieder so ein Extrem: Gideon, der andere Onkel von Leon, 

2	 Eine weiterführende Erklärung zum Zusammenhang von eigener und kollektiver Identität 
und antisemitischem Ressentiment bietet die Leipziger Autoritarismus Studie; vgl. Decker 
et al. 2024.
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lebt in einer Siedlung im Westjordanland, das ist südlich von Bethlehem, also in 
palästinensischem Gebiet. Onkel Gideon hat die ganze Zeit auf die israelische 
Regierung geschimpft, weil die dieses Gebiet wieder ‚den Ungläubigen‘ zurück-
geben will. Das macht Onkel Gideon auf keinen Fall, ‚keinen Fußbreit‘ gibt er 
freiwillig wieder her. Notfalls verteidigt er seine Siedlung mit Waffen. Seit in der 
letzten Woche ein Palästinenser zwei Siedler in ihrem Auto erschossen hat, geht 
Onkel Gideon sowieso nicht mehr ohne Waffe aus dem Haus … Das ist alles zu 
hart – wie im Film.“ (Eilerts/Kübler 2018, S. 163)

Die überarbeitete Version in Abstimmung mit dem Zentralrat der Juden ist 
fast identisch, nur die Einleitung ist anders: „Freitag, 07. August: Und noch eine 
besondere Begegnung: Gideon, der andere Onkel von Leon […]“ (Eilerts/Kübler 
o. J., S. 163)

Das Framing des Onkels als „Extrem“ (Version 1) bestimmt sofort in der Ein-
leitung den Lesefokus der Lerngruppe, die mit diesem Religionsbuch arbeitet. In 
der überarbeiteten Version ist dieser Begriff durch die neutralere Beschreibung 
„besondere Begegnung“ ersetzt. Aber auch diese Zuschreibung, die der geschil-
derten Begegnung vorangeht und daher die Rezeption dieser lenkt, betont das 
bereits suggerierte Anderssein von Israelis. Es fällt auf, dass zumindest in Version 
1 die einzig näher dargestellten Repräsentanten der israelischen Gesellschaft re-
ligiöse und politische „Fanatiker“ sind. Diese Darstellung wird der tatsächlichen 
gesellschaftlichen Diversität in Israel nicht gerecht und ist anschlussfähig für ein 
israelfeindliches Narrativ, in dem die israelische Gesellschaft dämonisiert wird, da 
sie sich angeblich nur aus religiösen und politischen Fanatiker:innen konstituiert. 
Der kurze Einschub der Begegnung mit Leons Tante in Version 2 versucht zwar, 
diesem Narrativ entgegen zu wirken, hätte jedoch in Bezug auf eine wirkliche 
Repräsentation des säkularen oder liberalen Judentums ausführlicher geschildert 
werden müssen. Denn anders als bei den beiden Onkels von Leon erfahren die 
Lesenden kaum etwas über die Lebensführung und möglichen Ansichten der 
Tel Aviver Tante. 

Nach dieser zweiten Begegnung endet die Reise von Leon und Marie, am 
nächsten Tag fliegen sie wieder zurück nach Deutschland. Der einzige Eindruck, 
der nach dem Lesen des Tagebucheintrags bleibt, ist die Darstellung Israels als ein 
Ort der verschiedensten Extreme. Dies wird auch durch die Aufgabenstellung 4 
(Version 2) verstärkt: „‚In Israel prallen auf engstem Raum viele Extreme aufei-
nander.‘ Was meint Marie damit?“ (Eilerts/Kübler o. J., S. 163). Israel erscheint 
ausschließlich als Konfliktherd. Statt dieser einseitigen Perspektive wären andere 
Begegnungen mit Israelis förderlich, die eine Multiperspektivität auf die diverse 
israelische Gesellschaft zeigen und so medial geprägte Bilder, die auch Kinder und 
Jugendliche vom Staat Israel haben können, aufbrechen und erweitern. Bleibt man 
beim Tagebuchformat, dann wäre zum Beispiel eine ausführlichere Beschreibung 
der Begegnung mit der vermutlich säkularen bzw. liberalen Tante von Leon, die 
am Anfang des Tagebucheintrags kurz erwähnt wird, möglich. Jedoch wird mit 
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diesem Tagebucheintrag vor allem das problematische Bild vom radikalen Siedler 
und „strange[m]“ ultraorthodoxem Juden aufgezeigt, das der Pluralität (auch der 
verschiedenen Religionen) in Israel nicht gerecht wird. 

Das Beispiel verdeutlicht, dass die Darstellung Israels in Religionsschulbü-
chern eine unmittelbare Gefahr birgt, antisemitische Ressentiments zu fördern – 
nicht nur solche, die sich gegen den Staat Israel richten, sondern, wie die Analyse 
gezeigt hat, auch andere Formen des Antisemitismus. Eine antisemitismuskriti-
sche Herangehensweise bezüglich der Darstellung Israels im Religionsschulbuch 
ist daher unerlässlich. Sie erfordert die Auseinandersetzung mit verschiedenen 
Erscheinungsformen des modernen Antisemitismus, um antisemitische Ressen-
timents zu bekämpfen und Phänomenen wie der christlich bzw. theologisierten 
Feindschaft gegenüber Israel keinen Nährboden zu bieten.

3.	 Beispiel 2: Die Darstellung Israels im jüdischen Lehrbuch 
„Rosch Pina 3“

Eine positive Darstellung Israels findet sich im jüdischen Lehrbuch „Rosch Pina 
3“ (Dym 2013). Das Buch richtet sich an Kinder zwischen 11 und 13 Jahren und 
dient der Vorbereitung auf die Bar und Bat Mitzwa. Der Kontext, in dem über 
Israel gesprochen wird, ist ein anderer als in evangelischen Religionsschulbü-
chern. Es handelt sich um ein Buch für den jüdischen Religionsunterricht. Damit 
richtet sich das Buch an jüdisch (und nicht christlich) sozialisierte Kinder und 
Jugendliche, was andere Voraussetzungen bezüglich der Kenntnisse über das 
Judentum impliziert. Die Lern- und Lehrbedingungen sind also ganz andere als 
im evangelischen Religionsunterricht. Der Beispielauszug aus dem Kapitel zum 
modernen Staat Israel (Dym 2013, S. 186–201) soll aus diesem Grund auch nicht 
die Funktion einer Vorlage für den evangelischen Religionsunterricht einnehmen, 
sondern als Denkanstoß herangezogen werden. 

Im Beispiel werden mehrere Auszüge aus der Deklaration des neu gegründeten 
Staates Israel von 1948 aufgenommen (Dym 2013, S. 194–197). Unter anderem 
wird ein Abschnitt aus dem 3. Teil der Unabhängigkeitserklärung Israels ange-
führt. Hier heißt es: „Wir reichen all unseren Nachbarstaaten und ihren Völkern 
die Hand zum Frieden und zu guter Nachbarschaft und rufen zu Zusammenarbeit 
und gegenseitiger Hilfe mit dem selbstständigen jüdischen Volk in seiner Heimat 
auf. Der Staat Israel ist bereit, seinen Beitrag bei gemeinsamen Bemühungen um 
den Fortschritt des gesamten Nahen Ostens zu leisten. Unser Ruf ergeht an das jü-
dische Volk in allen Ländern der Diaspora, uns auf dem Gebiet der Einwanderung 
und des Aufbaus zu helfen und uns im Streben nach der Erfüllung des Traums 
von Generationen – der Erlösung Israels – beizustehen.“ (Dym 2013, S. 196 f.) 
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Nach diesen Zitaten erfolgt eine kurze Erklärung des Textes, die den Auszug 
aus der Deklaration kontextualisiert: „Dies sind lobenswerte Absichten und wich-
tige Ziele, die jedoch bis heute noch nicht erreicht sind. Die Situation in Israel 
ist sehr kompliziert. Das Verhältnis mit einigen Nachbarländern ist schwierig 
und die beabsichtigte Gleichberechtigung unter den Staatsbürgern und mit den 
Palästinensern noch nicht erreicht.“ (Dym 2013, S. 197)

In nur wenigen Sätzen gelingt es der Verfasserin des Buches, das Verhältnis 
Israels zu seinen Nachbarstaaten und auch zu den Palästinenser:innen zu the-
matisieren und dabei sogar zu kritisieren, ohne dabei den Staat Israel als solchen 
abzuwerten oder ihm sein Existenzrecht abzusprechen. Das Beispiel bleibt in 
einem anderen Kontext verankert, kann jedoch beim Weiterdenken helfen, wie 
eine Darstellung Israels, die keine antisemitischen Narrative bedient, aussehen 
könnte. Denn die verantwortungsvolle Aufgabe, Schüler:innen antisemitismus-
kritisch auszubilden, liegt in besonderer Art und Weise beim Religionsunterricht. 

4.	 Fazit

Die zwei Beispiele haben verdeutlicht, dass in Unterrichtsmaterialien auf sehr 
unterschiedliche Art und Weise die Themen „Israel“ und „Judentum“ verhandelt 
werden. Im Bewusstsein der Anschlussfähigkeit für Antisemitismus ist besonders 
bei der Thematisierung Israels eine plurale Darstellung des modernen Staats 
wichtig. Denn ein multiperspektivischer Blick auf den Staat Israel kann vor der 
Entstehung von israelbezogenen antisemitischen Ressentiments schützen. 
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